Staatliches Studienseminar Südbayern

Pädagogische Begriffe


„Lernziel“ – ein Fachbegriff der Berufspädagogik

1 Was sind Lernziele?

· "Lernziel - sprachlich artikulierte Vorstellung über die durch Unterricht (oder andere Lehrveranstaltungen) zu bewirkende gewünschte Verhaltensänderung eines Lernenden." (H. Meyer, Trainingsprogramm zur Lernzielanalyse, Frankfurt 1965, S. 21)

· Lernziele beschreiben die Qualifikationen, die der Lernende am Ende des Lernens erlangt haben soll. Lernziele sind also vorausgedachte Ergebnisse des Lernhandelns.
· Lernziele beschreiben nicht den Prozess des Lernens, sondern das von Lehrenden angestrebte Resultat auf der Seite des Lernenden. 

· Lernziele haben eine Inhaltskomponente, die sich auf die Auseinandersetzung mit dem Unterrichtsgegenstand bezieht, und eine Verhaltenskomponente, die die Art und Weise der Auseinandersetzung bezeichnet.

2 Was leisten Lernziele?

Die Formulierung von Lernzielen nötigt die Lehrenden dazu,

· sich genaue Rechenschaft zu geben über die eigenen Lehrabsichten (heuristische Funktion),

· sich Klarheit zu verschaffen über die didaktischen Schwerpunkte des Unterrichts (didakt. Reduktion),

· den Lernprozess nach lernpsychologischen Gesichtspunkten zu strukturieren.
Lernziele bieten den Lehrenden

· bei der Durchführung des Unterrichts einen 'roten Faden', 

· ein Instrumentarium für die Überprüfung des Lernerfolgs, 

· Kriterien für die Evaluation der Planung und Durchführung des Unterrichts.

"Lernziele stellen ein absichtliche Vereinfachung der komplexen Unterrichtswirklichkeit dar, weil nur so eine Handlungsorientierung für den Lehrer herausspringt. Anders formuliert: Ein Lernziel ist eine Aufforderung an den Lehrer, bestimmte Verhaltensänderungen der Schüler sehr aufmerksam zu verfolgen und zu fördern, andere aber (die gar nicht genannt werden) zu vernachlässigen: Ein Lernziel ist ein Aufforderung zur Aufmerksamkeit!" (H. Meyer, a.a.O., S. 21)

· Ziele geben Sicherheit, weil der Lernende genau weiß, was von ihm erwartet und woran er künftig gemessen wird. Das gibt seinem Handeln Orientierung und gleichzeitig gewinnt er Kontrolle: Der Schüler kann selbst entscheiden, ob eine Handlung zielführend ist oder nicht (vgl. SQ "Selbstbestimmung" und "Selbstkritik"!).

· Ziele steigern die Leistung, indem sie Energien mobilisieren. Durch genaue Abgrenzung des Zeitrahmens kann leichter abgeschätzt werden, wieviel Energie zum Erreichen des Ziels aufgewendet werden muss.

· Ziele erhöhen die Ausdauer. Mit einem Ziel vor Augen werden Hindernisse leichter über-wunden. Die Belastungsschwelle steigt.

· Ziele lenken die Aufmerksamkeit, weil eindeutige Prioritäten gesetzt werden können; d.h. der Lernende kann sich auf diese Aufgaben konzentrieren, die für sein Ziel wichtig sind.
3 Welche Gefahren sind in Lernzielen verborgen?

· Die Lehrerentscheidung für das Ziel ist stets eine Entscheidung über einen anderen Menschen. Sie ist immer ein Wagnis, wobei fraglich ist, wieweit sie überhaupt als existentielle Entscheidung über andere möglich und verantwortbar ist. (vgl. W. H. Peterßen, Handbuch, S. 283)

· Konsequente Lernzielorientierung bringt zwangsläufig eine lehrerzentrierte Anlage des Unterrichts und ein entsprechendes - häufig kleinschrittiges - Unterrichtskonzept mit sich.

· Schüler werden durch konsequente Lernzielorientierung als Subjekte des Unterrichts nicht ernstgenommen, ihre Bedürfnisse werden vernachlässigt.

· Lernzielorientierung begünstigt eine kognitive Einseitigkeit des Unterrichts, da sich Lernziele in dieser Dimension am einfachsten formulieren und überprüfen lassen. Wesentliche soziale, affektive, kommunikative und interaktive Dimensionen des Unterrichts werden dagegen ausgeblendet.

· Lernzielorientierter Unterricht erliegt der Illusion, die Lehrziele, die der Lehrende plant, würden automatisch Lernziele der Lernenden werden. Er übersieht, dass die kommunikative und Beziehungsebene letztlich die Bereitschaft der Schülerinnen und Schüler bestimmt, sich auf Lernen einzulassen.

Lernziele haben eine begrenzte heuristische und pragmatische Funktion für Unterrichtsplanung, ‑durchführung und -evaluation. Sie dürfen selbsttätiges und selbstbestimmtes Lernen nicht einschränken und verhindern.

4 Dimensionierung von Lernzielen 

Lernziele können in unterschiedlichen 'Dimensionen' angestrebt werden.

· kognitive Ziele (beziehen sich auf Denken, Wissen, Kenntnisse, intellektuelle Fähigkeiten)

· affektive Ziele (beziehen sich auf die Veränderung von Interessenlagen, Einstellungen, Werte)

· psychomotorische Ziele (beziehen sich auf manipulative und motorische Fertigkeiten)

Gelegentlich werden auch methodische und soziale Ziele gesondert ausgewiesen. Lernziele in den drei hauptsächlichen Dimensionen schließen sich nicht gegenseitig aus, sondern bedingen sich gegenseitig, d.h. Lernprozesse im kognitiven Bereich schließen entsprechende Prozesse im affektiven ein. Die Ebenen sind daher nur analytisch voneinander zu trennen, im konkreten Unterrichtsprozess greifen sie ineinander. In jedem Lernen sollen alle drei Lernzielarten zum Zuge kommen, um den Lernenden mehrseitig, also auch unterschiedlich zu beanspruchen und zu befähigen. Lernen in Lernfeldern (Handlungsfeldern) kann nie in drei Kategorien auseinanderfallen; Überschneidungen sind geradezu erwünscht! Besonders schwierig ist die Frage, ob und ggf. welche affektiven Ziele der Unterricht verfolgen darf, ohne Schüler zu manipulieren.

Neuere Lehrpläne formulieren das so:

Lernen hat die Entwicklung der individuellen Persönlichkeit zum Inhalt und zum Ziel. Geplantes schulisches Lernen erstreckt sich dabei auf vier Bereiche:

· Aneignung von Wissen, was die Bildung eines guten und differenzierten Gedächtnisses einschließt;

· Einüben von manuellen bzw. instrumentellen Fertigkeiten und Anwenden einzelner Arbeitstechniken, aber auch gedanklicher Konzepte;
· produktives Denken und Gestalten, d.h. vor allem selbstständiges Bewältigen berufstypischer Aufgabenstellungen;
· Entwickeln einer Wertorientierung, unter besonderer Berücksichtigung berufsethischer Aspekte.
5 Lernzielstufen

Aus der im Lernziel formulierten Lernziel-Tätigkeit ergibt sich die Art der Befähigung, die bezüglich dem im Lernziel genannten Lerngegenstand erlangt werden soll. Die Arten der zu erlernenden Befähigung lassen sich in verschiedene Taxonomien ordnen, so dass sich eine aufsteigende Folge von Lernziel- bzw. Anforderungsstufen ergibt, etwa die (wohl bedeutendste) nach Bloom: 

1. Kenntnisse (z.B. nennen)


oder:


1. Reproduktion

2. Verständnis (z.B. erklären)





2. selbstständige Reorganisation

3. Anwendung (z.B. unterscheiden)




3. Transfer

4. Analyse (z.B. feststellen)





4. problemlösendes Denken

5. Synthese (z.B. entwerfen)




6. Beurteilung (z.B. empfehlen) 

"Wer nicht genau weiß, wohin er will, braucht sich nicht zu wundern,

wenn er ganz woanders ankommt!" (Robert F. Mager)






- 1 -

